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Läszlö Krasznahorkai über den Film 
W i r bef inden uns inmit ten e iner z y n i s c h e n A b r e c h n u n g als 
n ich t besonders großartige K inde r e ine r n ich t besonders 
großartigen E p o c h e , d ie s ich erst dann als abgesch lossen 

betrachtet, w e n n a l le in ihr z a p p e l n d e n Kreaturen s ich im 
tiefsten Schatten der Menschhe i t sgesch ich te hinfläzen und 
ihr tristes und prov isor isch gesehenes klares Z i e l , das Ver­
gessen, endgültig e r re ichen . Vergessen, daß ke ine f remden 
Mächte, kein Sch i cksa l , ke ine verhängnisvolle E inm ischung 
aus der Ferne dafür verantwor t l i ch s ind , daß Got t und d ie 
Ideale n icht mehr d a s ind . 
D i e Unfähigkeit vergessen, d ie bittere N iede r l age würde­
vo l l erl i t ten z u haben , w e i l der höllische R a u c h und der 
höllische A l k o h o l den Charakter aufgefressen haben , we i l 
v o m Fernweh des einst metaphys ischen Wanderers nach dem 
Engel re ich nichts mehr übriggeblieben ist als schmudd l i ge r 
R a u c h und der ätzende S c h n a p s g e r u c h v o m R a u s c h der 
Besessenhei t . 
D i e G e s c h i c h t e ist n icht z u Ende, n ichts ist z u Ende, w i r 
können uns n icht länger v o r m a c h e n , daß mit uns i rgend­
etwas z u Ende geht, etwas setzt s ich fort und ble ibt e rha l ­
ten. W i r schaffen n o c h Kunst, aber w i r reden n icht mehr 
darüber w i e , so e rhaben ist es auch nicht . A l s G r u n d l a g e 
d ient uns d ie Substanz der cond i t i o h u m a n a , und w i r suh­
len uns erneut pflichtbewußt, d o c h e infa l ls los, streng d i s z i ­
pl iniert , aber in W i r k l i chke i t als Ge fangene eines gestran­
de ten , geist igen Zus tands in der Pfütze der dars te l lbaren 
V o l l k o m m e n h e i t mensch l i che r Existenz. A b e r w i r behaup­
ten nicht, daß unser Urte i l a m Jüngsten Ger i ch t gefällt w i r d , 
w i e w i r n icht behaupten können, daß es n icht wei tergehen 
werde . W i r können nicht behaupten , in d iesen W e r k e n höre 
d ie Ze i t auf, höre d ie G e s c h i c h t e auf, we i l in den D i n g e n 
kein S inn mehr steckt, w i e w i r auch n icht behaupten kön­
nen , daß s ich irgend j emand außer uns auf der Suche nach 
d e m Sinn der D i n g e zurech t f inden könnte. 
W i r können aber behaup ten , daß für uns klar geworden ist: 
M a n kann nicht über d ie Natur, über d ie Götter und über 
s ich selbst sprechen, denn man kann nur über d ie G e s c h i c h t e 
der M e n s c h h e i t sp rechen , über den Z u s t a n d , in d e m d ie 
K inder der Epoche ihre e igenen Früchte abernten. 
S A T A N S T A N G O beschre ibt d iesen Zus tand und sagt nur so 
v ie l aus, w i e er s icher weiß und fragt so v i e l , w i e es noch 
er laubt ist. S A T A N S T A N G O hat ke ine P rob leme mit der Ze i t , 
aber er möchte in Er innerung rufen, w i e es ist, w e n n d iese 
Zei t e ine Vergangenhei t hat, und w i e es ist, w e n n d iese Zei t 
e ine Gegenwar t hat. 
S A T A N S T A N G O n immt s ich so v ie l vor w i e a l le seine Vor­
gänger; er möchte d ie Ze i t festhalten. 

Inhalt 
Dieser F i lm spiel t in der ungar ischen T ie febene, w o al les 
waagerecht ist, w o m e n s c h l i c h e S ied lungen unend l i ch we i t 
vone inander entfernt l iegen. 
D i e H e l d e n unserer G e s c h i c h t e leben auf e iner ver lassenen 
l andw i r t scha f t l i chen M a s c h i n e n s t a t i o n , d ie aus j eg l i che r 
Produktionstätigkeit ausgeschaltet ist. Für d iese M e n s c h e n 
s ind al le Wer te , an d ie sie ihren Lebens inhal t knüpfen könn­
ten, längst au fgehoben ; al les hat s ich in der Ze i t aufgelöst 
im per iod ischen W e c h s e l der Jahrhunderte - allmählich s ind 
auch d ie M e n s c h e n in Verwesung übergegangen. 
Das al les ve rn ich tende Gefühl des A l le inge lassense ins w i rd 
nur von e iner e inz igen Sehnsucht geb rochen , v o n der im­
mer stärker w e r d e n d e n Sehnsucht nach Flucht . 



A l l e schm ieden k le inkar ier te Pläne, selbstverständlich e iner 
auf Kosten des anderen , a l le geben s ich der I l lusion h in , daß 
d ie bessere Zukunf t in der Ausplünderung und im Betrügen 
der anderen liegt. 
D o c h s ind d iese niederträchtigen Pläne z u m Schei tern ver­
urteilt, we i l ihre Urheber an e i n e m fatalen M a n g e l an Selbst­
vertrauen le iden und wegen ihrer Unentsch lossenhe i t nichts 
ve rw i r k l i chen können. 
In der Tat war ten al le auf e inen H e i l a n d , der sie v o n d e m 
verkrüppelten A l l tag , d e m al les ve rsch luckenden Regen, d e m 
Dreck und al l ihren Sünden erlöst. (Produkt ionsmit te i lung) 

Der Film der ewigen Rückkehr 
(...) Je mehr in e i nem F i lm passiert, desto wen iger sehen w i r 
v o n der We l t . Je wen ige r w i r v o n der W e l t sehen , desto 
mehr F i lme müssen w i r uns ansehen bis z u m Erb l inden . Ein 
e inz iger F i lm würde genügen, in d e m sehr w e n i g passiert, 
den w i r uns aber so lange ansehen können, bis w i r in ihm 
das Wicht igs te e rb l i c ken . 
M a n kann in dreier le i We l ten unter tauchen: in der sehr schö­
nen , in der sehr häßlichen und in der, d ie leer ist. D i e M e d i ­
tat ion durch Schönheit gehört Tarkowsk i . D i e Med i ta t i on in 
der Leere gehört O z u und d e m frühen A n t o n i o n i . D i e M e ­
d i ta t ion du rch Häßlichkeit gehört Be la Tarr. W e r s ich für 
S A T A N S T A N G O ins K ino setzt, um e inen ganzen Arbei tstag 
mit d iesem F i lm zu verbr ingen, tut, was er immer hätte tun 
müssen, insbesondere w e n n er s ich mit F i lmen beschäftigt; 
er medi t ier t , ve rsunken in B i l de rn . Er rennt n ich t h e r u m , 
macht ke ine Geschäfte, grübelt n icht , er betrachtet nur und 
versucht z u sehen. S A T A N S T A N G O ist n icht desha lb so lang, 
w e i l der Regisseur so v ie l erzählen oder ze i gen möchte. 
Tarr w i l l w e n i g sagen und w e n i g ze igen . Er w i l l , daß das, 
was er erzählt und zeigt, von uns so verstanden und gese­
hen w i r d , w i e er es w i l l . Er w i l l , daß w i r im H e r z e n al ler 
D inge den Verfal l sehen. Einst hat der Neorea l i smus d ie Er­
zählung dadurch revolut ionier t , daß er das Betrachten mit 
in das G e s c h e h e n h ine inkompon ie r te . D i e neoreal is t ischen 
G e s c h i c h t e n ergeben nur dann e inen S inn , w e n n der Z u ­
schauer betrachten kann . W e n n s ich der moderne F i lm n icht 
im Rausch der V i d e o c l i p s und der d ig i ta len Tricks auflösen 
möchte, hätte er e ine neue narrative Revo lu t ion nötig. Der 
moderne F i lm muß s ich der Zerspa l tung der Zei t und der 
O h n m a c h t der Spontaneität rad ika l en tgegensetzen . M a n 
muß es w iede r lernen, d ie W e l t in e iner Einheit z u sehen, 
möge d ie Lernzei t noch so lange dauern . W e r dafür ke ine 
Ze i t übrig hat, verl iert, ohne es z u w i ssen , sein Sehvermö­
gen . 

Andräs Bälint Koväcs 

Falsche Propheten und Untergeher 
Bereits 1984 , e in Jahr bevor der R o m a n von Läszlö Kraszna­
horkai in Unga rn in D r u c k g ing , faßte Be la Tarr den Ent­
schluß, d iese g rand iose U n t e r g a n g s v i s i o n z u v e r f i l m e n . 
G a n z e z e h n Jahre hat d ie Ve rw i r k l i chung dieses Traums ge­
braucht , Phasen der Resignat ion und Verzwe i f l ung mußten 
überwunden und G e l d g e b e r v o n d i e s e m kühnen Projekt 
überzeugt w e r d e n . 
D i e Ehepaare Schmid t , Kräner und H a l i c s , der Dok to r und 
der rebe l l ische Futaki verbr ingen trostlos ihre Tage. Ihre S ied­
lung w u r d e aufgelöst, sie s ind a l le in zurückgeblieben. G e ­
fangen in ihrem A l l t ag , w issen sie n icht mehr weiter, ver­
zeh ren sie s ich nach e i n e m neuen Leben , in das sie mit 
b l inder Ve rzwe i f l ung aufbrechen w o l l e n . D o c h dieser Auf ­
b ruch endet katastrophal . In e iner düsteren K a s c h e m m e , w o 
Sp innen ihr U n w e s e n t re iben, war ten sie auf ihren Retter, 
ihren Erlöser Irimiäs. Er sol l den Exodus aus ihrer Sk laven ­
ex is tenz anführen. Irimiäs, e in ehemal ige r Dor fbewohner , 
ist aber nur e in k le iner Betrüger, der gerissen aus den Sehn ­
süchten dieser Leute Kapi ta l schlägt. Für d ie Vermi t t lung von 
Arbe i t , Unterkunf t und Verp f legung z ieh t er ihnen ihr ge­
samtes G e l d aus der Tasche. 

Be la Tarrs S Ä T Ä N T A N G Ö beginnt völlig unspektakulär. In 
e iner mehrere M i n u t e n langen Einstel lung ver lassen d ie Kühe 
e inen Stal l , bewegen s ich im Trott über den Bauernhof . D i e 
M e n s c h e n , d ie in d iesem gottver lassenen Landstr ich leben, 
ve rschw inden be inahe in der Natur. Sie nehmen s ich w i e 
Si lhouet ten aus, w i e fe ine Str iche auf weißem Papier. In e i ­
ner S e q u e n z läßt Be la Tarr e inen seiner Untergeher über 
den Bauernhof gehen - er w i r d dabe i vollständig von e i nem 
unförmig w i r k e n d e n Tier le ib verdeckt . D i e D o r f b e w o h n e r 
s ind längst d e m Stumpfs inn er legen. Ihr Leben bewegt s ich 
in ausgetretenen Bahnen , sie er le iden ihr Leben , w i e man 
e ine Krankhei t erträgt. 

D i e G r e n z e z w i s c h e n Innen und Außen, z w i s c h e n Privat­
bere ich und öffentlichem R a u m hebt Be la Tarr bereits am 
Beginn von S Ä T Ä N T A N G Ö auf. M a n hat den E indruck, als 
würde d ie Kamera das Haus der Schmid ts v o n außen auf­
n e h m e n , d o c h je näher d ie Kamera d e m Fenster kommt , 
desto fließender vo l l z ieh t s ich der Übergang in den Innen­
r a u m . D u r c h d iesen P e r s p e k t i v e n w e c h s e l , den B e l a Tarr 
immer w iede r vo rn immt , w e r d e n See len landschaf ten ent­
wor fen . Ungeordne te Phan tome tauchen auf, geistern durch 
das zerrüttete Bewußtsein der Protagonis ten. D i e Ze i t mit 
ih rem pu ls ie rendem Rhythmus kommt dabe i z u m St i l ls tand. 
D i e Tage und M o n a t e erstarren z u e i nem Einer le i . Das Le­
ben zerfällt e in fach in d isparate Bruchstücke, d ie z u ke i ­
nem vollständigen B i ld mehr zusammengese tz t we rden kön­
nen. D i e e igenen Empf indungen gehen im Vergessen unter, 
we rden e in fach ausgelöscht. Be la Tarrs Ver l ierer haben ke i ­
ne Zukunf t , we i l sie ke ine Vergangenhei t haben . 
Frau Schmid t betrügt ihren Ehemann mit Futak i , e i n e m e in ­
samen M a n n , d e m s ich d ie Ve rzwe i f l ung ins G e s i c h t e inge­
graben hat. Schne l l verläßt Futaki d ie karge Behausung , als 
Herr Schmid t plötzlich auftaucht. Er f l ieht h inaus in e inen 
herbstkalten Tag. Später w i r d d ie Kamera d ie Schmid ts und 
Futaki zu e i nem Dre ieck zusammenschweißen, s ich ihnen 
aus u n t e r s c h i e d l i c h e n B l i c k w i n k e l n nähern. S ie w e r d e n 
schwe igen , und der müde Rebel l Futaki w i r d in se inem In­
nern j ene r E rkenn tn i s n a c h s i n n i e r e n , daß es n i c h t das 
Sch l immste ist zu le iden , sondern unter der Q u a l des Le­
bens empf indungs los geworden z u se in . 
D i e zehnjährige Estike w i l l mi t d e m ver tanen Leben der 
Erwachsenen nichts z u tun haben . Estike, d ie d ie sogenann­
te Zukunf t n o c h vor s ich hat, bringt s ich u m . Der Selbst­
mord ist für sie d ie e i n z i g mögliche Erlösung aus der eintö­
n igen G e m e i n h e i t des Lebens. D i e E rwachsenen m a c h e n 



weiter, gehorchen b l ind der Ideologie des Überlebens. Estike 
ist im Ungar i schen d ie Verk le inerungsform für A b e n d . Für 
d ieses Mädchen mit den abs tehenden O h r e n k o m m t d ie 
Nach t der Seele bereits in den Tagen ihrer K indhei t . N a c h 
d e m Se lbs tmord sieht man d ie k le ine Estike n o c h e inma l 
durch d ie Fensterscheibe in das Innere der Kne ipe b l i c ken . 
Das G r a u e n dieser Szene ergibt s ich aus d e m Perspekt iven­
w e c h s e l . Dieses M a l sieht man Estike von der Kne ipe aus, 
w i e sie in völliger Einsamkei t und mit s tummen Entsetzen 
d ie Erwachsenen be im Saufen und Tanzen beobachtet . 
De r Dok to r hat v o n j edem D o r f b e w o h n e r e in Heft ange­
legt, in d e m er genau Protokol l führt über ihren Lebenswan­
de l . A l k o h o l und Zigaretten s ind d e m Dok to r d ie stets kauf­
baren Gefährten auf d e m W e g in den Ver fa l l . De r Dok to r 
br icht z u s a m m e n , fällt, w i e todkranke A l k o h o l i k e r fa l len . 
W i e e in Stück F le isch w i rd er auf e in Fuhrwerk ge laden und 
ins nächste Krankenhaus gebracht. Das wicht igste Ereignis, 
der A u f b r u c h der Do r f bewohne r in d ie Stadt, entgeht seiner 
dokumenta r i schen O b s e s s i o n . W e n n der Dok to r w iede r in 
seine schäbige Behausung zurückkehrt, s ind d ie D o r f b e w o h ­
ner längst d e m fa lschen Propheten Irimiäs gefolgt. Er sieht 
nur noch d ie Spuren der Zerstörung, d ie d e m Au fb ruch vor­
ausging, deuten kann er sie nicht. Er richtet es s ich in se i ­
ner Beobachterpos i t ion e in , stellt den A l k o h o l bereit, b l ick t 
h inaus und sieht d o c h nichts. De r Dok to r setzt seine Auf­
z e i c h n u n g e n fort, b le ibt a l le ine mit se inen Heften zurück. 
Be la Tarrs S Ä T Ä N T A N G Ö ze ichne t das düstere B i ld e ines 
i r reparablen Verfal ls . Sein opus m a g n u m entwirft e ine n icht 
nur ungar ische A p o k a l y p s e . D i e Ehepaare Schmid t , Kraner 
und Ha l i c s s ind Untergeher. Ihr Leben ist aus a l len Fugen 
geraten, der S c h w u n g der Jugend e i nem monströsen Stumpf­
s inn g e w i c h e n . Der Au fb ruch ist kein Exodus, er führt nur 
noch tiefer in d ie Sklavere i h ine in . Sie we rden zu r Sch lacht ­
bank geführt. 

G a b o r M e d v i g y s Kamera betrachtet d ie Protagonis ten, als 
wären sie Fossi le aus e iner längst untergegangen Epoche 
der europäischen Z iv i l i sa t i on . In m inu ten langen Einste l lun­
gen gleitet d ie Kamera an M e n s c h e n und Behausungen vor­
über, verwei l t e in ige A u g e n b l i c k e bei i hnen , z ieht ruhelos 
weiter. In d iesem Verfallsprozeß entz ieht s ich al les d e m fest­
hal tenden B l i ck . Hermet i sche N a h a u f n a h m e n fragment ieren 
d ie Personen, selbst d ie we i ten Landschaf ten ersche inen w i e 
e in düsterer Kerker, das Leben als e in Dase in ohne i rgend­
e inen S inn . 
S Ä T Ä N T A N G Ö ist e ine grandiose Reise in d ie Finsternis, 
e ine k inematograph ische A p o k a l y p s e . In regenverhangenen 
Schwarzweiß-Bi ldern entwirft Tarr den Sti l lstand der Seele. 
Das Leben erstarrt z u e iner end losen M o n o t o n i e . Jeder ist 
s ich selbst überlassen und der Trostlosigkeit, s ich am Leben 
z u fühlen. 
A m Ende mündet der Erzähl- und Bi lderst rom in den A u s ­
gangspunkt von S Ä T Ä N T A N G Ö e in . U n d man weiß nicht , 
ob d ie beobach tende Wi r k l i chke i t auf e i nem realen G e s c h e ­
hen gründet oder e ine Phantasmagor ie des Doktors ist. M i t 
e i n fachen Ho lzb re t te rn nagelt der D o k t o r se in B e o b a c h ­
tungsfenster z u . D i e Außenwelt interessiert ihn n icht mehr, 
es gibt nichts mehr, was s ich z u dokument ie ren lohnte. D i e 
L e i n w a n d , das Fenster zu r We l t , versinkt in e iner völligen 
Finsternis. 

Zur Gliederung des Romans und des Films: 
Im ersten Teil v o n S Ä T Ä N T A N G Ö w i rd das dumpfe War ten 
der D o r f b e w o h n e r auf ihren Erlöser Irimiäs und der Auf ­
b ruch aus ihrer k le inen Ortschaft gezeigt . Im Krebsgang, in 
der d i e K a p i t e l - C h r o n o l o g i e u m k e h r e n d e n R e i h e n f o l g e , 
z e i c h n e n Be la Tarr und Läszlö Krasznahorka i im zwe i t en 
Teil das Schei tern al ler Ho f fnung . D i e , T a n z o r d n u n g ' - so 

nennt Läszlö K rasznaho rka i das Inha l tsverze ichn is seiner 
R o m a n e - beschre ibt d ie Kreisf igur der Stagnat ion. M i t v is io ­
närer G e n a u i g k e i t n e h m e n B e l a Tarr u n d Läszlö K r a s z ­
nahorka i jene Erschütterungen wahr , d ie e in ganzes Dorf, 
e ine ganze N a t i o n , in den A b g r u n d besude lnder Alltäglich­
keit stürzen. 

Tanzordnung 
Erster Teil 

I. D i e Nachr i ch t , daß sie k o m m e n 
II. W i r erstehen auf 
III. Etwas w issen 
IV. Das W e r k der Sp inne (1) 

Liegende Acht 
V. Das Ne tz zerreißt 
VI . Das W e r k der Sp inne (2) 

Teufelszitzen, Satanstango 

Zwe i te r Teil 

V I . Irimiäs hält e ine Rede 
V. D i e Perspekt ive, w e n n von vorn 
IV. H imme l fah r t , F ieber t raum? 
III. D i e Perspekt ive, w e n n v o n hinten 
II. N ich ts als Sorgen, nichts als Arbe i t 
I. Der Kreis schließt s ich 

Verfall des Lebens, Sterben der Sprache 
Ein Porträt von Be la Tarr 

Ein düsteres Koh lenrev ie r in U n g a r n . Ein trüber, eintöniger 
Herbst tag. Te i lnahmlos starrt Karrer aus e i n e m Fenster se i ­
ner W o h n u n g . In e inen ausgehöhlten Tag b l ick t er, in e ine 
leere Zukunf t . Förderkörbe z i ehen in regelmäßigen Abstän­
den an se inem Fenster vorüber. A l s Karrer seine W o h n u n g 
verläßt, verbrennt im St iegenhaus e ine Ze i tung . Eine f rem­
de Trostlosigkeit lastet auf se inen Tagen, d ie Traurigkeit des 
Lebens zerfrißt w i e e ine unhe i lbare Krankhei t sein He rz und 
se ine Gedärme. Karrer ist e in M a n n mit t leren A l te rs , e in 
mit seiner N ich t igke i t a l le ingelassener M e n s c h . Bereits d ie 
Eröffnungssequenz von Verdammnis (1988) ist du rchd run ­
gen v o n der Angst e ines d r o h e n d e n Untergangs, v o n der 
Furcht vor der e igenen Auslöschung. 

In e i nem Cafe in der Nähe v o m Ber l iner K ino ,A rsena l ' tref­
fe ich Be la Tarr z u e i nem Gespräch. Das ,A rsena l ' hatte d ie 
erste Retrospekt ive seiner F i lme gezeigt . In d ieser F i lmschau 
war z u spüren, w i e sehr Tarr G e s c h i c h t e n verabscheut . Tarrs 
Au fmerksamke i t konzentr ier t s ich auf Ver fa l lsprozesse, auf 
den Mah l s t r om des Lebens. 
Der , H e l d ' von Verdammnis ist für Tarr „ein sehr, sehr e insa­
mer M e n s c h . Er ist v o n der m e n s c h l i c h e n Gese l lschaf t schon 
v o l l k o m m e n abgeschni t ten. Er bekommt n o c h e inma l K o n ­
takt zu r Gese l lschaf t , als er s ich in e ine Sängerin ver l iebt . 
A ls d iese Bez iehung zerbr icht , stürzt er in d ie Tiefe. W o h i n 
er dann stürzt, ist n o c h tiefer, als es sein Leben in der E in ­
samkei t war. In d iesem Zus tand gibt es ke ine Sprache mehr. 
D a gibt es nur noch den Regen, aber ke ine Sprache mehr." 
In Pees 1955 geboren , dreht Tarr seit d e m 16. Lebensjahr 
Amateur f i lme . E inmal w i r d er vorübergehend verhaftet, als 
er mit e iner Super -8 -Kamera f i lmen wo l l te , w i e e ine A r b e i ­
terin aus ihrer W o h n u n g gewor fen w i r d . Das Sch icksa l und 
d ie Nöte e in facher M e n s c h e n s ind d ie T h e m e n seiner ersten 
Dokumentär- und Exper imenta l f i lme. N a c h d e m Ab i tu r ar­
beitet Tarr z w e i Jahre als Hi l fsarbei ter auf e iner Schiffswerft 
und danach für e in Jahr als Port ier in e i n e m Kul turhaus. 
Tarrs F i lmerst l ing Familiennest (1977) schi lder t d ie E insam­
keit und Ve rzwe i f l ung eines jungen Ehepaares, das aufgrund 
der W o h n u n g s n o t bei den Eltern des M a n n e s leben muß. 



D i e Bez iehung dieser jungen Leute zerbr icht . D i e Eltern sie­
gen in ihrem Stumpfs inn . 
A u c h in Betonbeziehung (1982) lebt e in junges Ehepaar in 
beengten Verhältnissen, dieses M a l auf s ich a l le in gestellt. 
Unen tsch iedenes A b s c h i e d n e h m e n und ha lbherz ige Versöh­
nungen tre iben d iese Ehe in d ie völlige Sprach los igke i t . A m 
Ende s i tzen d ie be iden Eheleute auf der Ladefläche eines 
Las twagens . Eine W a s c h m a s c h i n e haben sie s i ch gerade 
gekauft. Das Leben sol l dadurch leichter we rden . D i e K a ­
mera begleitet d iesen s tummen Au fb ruch in e in neues Le­
ben - in das W o h n g e b i e t e iner Trabantens ied lung. 
D e n M e n s c h e n a m Rande der Gese l lschaf t ist Tarr treu ge­
b l i eben . D i e Perspekt ive hat s ich aber im Laufe der Jahre 
verändert. Standen am Beg inn soz ia le P rob leme im Vorder­
grund, so wende t Tarr s ich mit Herbstalmanach (1983/84) , 
Verdammnis (1987) und Das letzte Schiff (1990) metaphy­
s ischen Fragen z u . D i e Natur des M e n s c h e n w i l l Tarr mit 
Herbstalmanach e r fo rschen, den G r u n d see l ischer Defor­
mat ionen und Verkrüppelung e rkennen . Ein krankes Rot und 
der kalte B lauton e iner Le ichenha l le s ind d ie Grund fa rben 
dieser C h r o n i k mensch l i che r E insamkei t : „Herbstalmanach 
ist e in v ie l traurigerer F i lm , e in v ie l nüchternerer F i lm als 
Familiennest In Herbstalmanach ist d ie Sexualität nur mehr 
e in M i t te l . U n d in Verdammnis hat d ie Sexualität ke ine grö­
ßere Bedeutung als e in G l a s Sekt z u t r inken. " 
Für das ungar ische Fernsehen erarbeitet Tarr 1982 e inen e in ­
stündigen Macbeth. In e i nem gespenst ischen Kellergewölbe, 
im A b g r u n d von G i e r und Le idenschaf t taumel t M a c b e t h 
se inem t rag ischen Ende en tgegen: „ W i r haben , M a c b e t h ' 
z i e m l i c h reduziert , auf das Verhältnis z w i s c h e n Lady M a c ­
beth, M a c b e t h , und ihre B e z i e h u n g zur M a c h t . Daß sie den 
König e r l ed igen w o l l e n , hat als A u s g a n g s p u n k t sexue l l e 
Hintergründe. Sie können s ich dann v o n d ieser Tat n ich t 
bef re ien. U n d jagen e inander in den W a h n s i n n . . . A l l e s ist 
im M e n s c h e n . Der M e n s c h kann das schreck l ichs te S c h w e i n 
s e i n . " 
N a c h e iner langen schöpferischen Pause entstand 1987 Ver­
dammnis. Ke in Produzen t vertraut Tarr. D i e Vorbere i tungs­
phase ist e ine Ze i t des Schreckens und des Bett lertums. Be la 
Tarr muß s ich von e iner Werbe f i rma Kamera und S c h e i n ­
werfer le ihen , um d iesen F i lm real is ieren z u können. V o n 
,L ibera t ion ' befragt - „Warum f i lmen S ie?" - spr icht Tarr v o m 
Z w a n g , e inen F i lm drehen z u müssen, sonst habe er n icht 
das Gefühl z u ex is t ieren: „Verzweifelt k lammere ich m i c h 
an d ie Kamera , d ie e inz ige Treuhänderin e iner angeb l i chen 
Wahrhe i t (...) Es ble ibt nur e ine undef in ierbare U n r u h e . Ich 
f l iehe von der Ve rzwe i f l ung in e ine andere : den F i lm . Wahr ­
sche in l i ch m a c h e ich F i lme, um me in Sch icksa l herauszu­
fordern. U m der a m meisten erniedr igte und z u g l e i c h der 
freieste M e n s c h z u s e i n . " 
Tarr beschre ib t in d ieser Un te rgangsv is ion n ich t nur den 
boden losen Sturz seiner Haupt f igur , sondern auch d ie Er­
s tar rung e i ne r g a n z e n G e s e l l s c h a f t . M i t a u s d r u c k s l o s e n 
Ges ich te rn steht e ine große M e n s c h e n m e n g e in e iner K n e i ­
pe. D i e Kamera fährt an d iesen M e n s c h e n vorüber, als wä­
ren sie Figuren aus Ste in : D iese M e n s c h e n s ind traurig bis 
in den Körper h i n e i n . Ihre A u g e n müde, ihre See len er­
schöpft, ihr Leben arm und leer. 
A u c h in se inem Bei t rag z u City Life (1990), e i n e m K o m ­
p i la t ionsf i lm europäischer Regisseure über ihre Hauptstadt , 
hat Tarr e in t raumat isches B i ld seiner He ima t geze ichne t . 
Das letzte Schiff heißt d iese 35minütige Schreckensv i s ion . 
Ke in Leben ist in d iesem Land mehr möglich, al les ist an e in 
Ende g e k o m m e n . Tarrs Untergeher müssen unter P o l i z e i ­
aufsicht e in Schif f beste igen, sie we rden evakuier t . D u r c h 
d ie Überreste e ine r zerstörten Z i v i l i s a t i o n re isen sie der 
nächsten Nach t entgegen. Das letzte Schiff entstand nach 

der g le i chnamigen Kurzgesch ichte von Läszlö Krasznahorka i , 
d e m Drehbuchau to r von Verdammnis. D e n Schluß dieser 
Kurzgesch ich te z ieh t Tarr im Laufschri f t mit ten du rch das 
Schreckensb i l d e iner gesel lschaf t l ichen A p o k a l y p s e : „Noch 
immer b e n o m m e n von der Müdigkeit lagen w i r d a , als s ich 
d ie nächste Nach t herabsenkte, und nur e in dumpfes Mu r ­
ren antwortete, als e iner von uns plötzlich den Kopf hob , 
aufstand, z u m H e c k des Schiffes g ing und auf d ie in tiefe 
Finsternis versunkene, nun für immer v e r s c h w i n d e n d e Land ­
schaft deu tend mit bitterer Er le ich terung rief: ,Leute, das 
dort wa r U n g a r n ' . " 
Be la Tarrs Kamera ist mi t le id los . D i e M e n s c h e n we rden w i e 
Insekten unter e in M i k r o s k o p gelegt, ihre Gefühle bis in d ie 
k le ins ten Regungen sez ier t . In langen E ins te l lungen und 
kaltblütigen N a h a u f n a h m e n kreist Tarr seine Figuren e i n . Er 
läßt ihnen keine Möglichkeit zu r F lucht : „ Ich denke , jeder 
M e n s c h ist e in kosmisches W e s e n . U n d je näher w i r an ihn 
h e r a n k o m m e n , desto größere Perspekt iven eröffnen s i ch . Es 
kann ganz w i c h t i g se in , e in k le ines Z u c k e n des Ges ich ts 
oder e in A u g e n z w i n k e r n e i n z u f a n g e n . So kann z u m B e i ­
spiel du rch den B l i ck e ines M e n s c h e n deut l i ch w e r d e n , daß 
er lügt, daß seine Wor te von se inen Interessen dikt iert wer­
d e n . Er w i l l schließlich morgen auch leben . U n d er w i r d 
morgen auch G e l d b rauchen . A n s G e l d kommt er nur d a ­
du rch , daß er e inen anderen besiegt. A l l das ist in e i nem 
B l i ck z u e r w i s c h e n . " 
Aggressiv eingesetzter Ton verschärft d iesen unnachs ich t i ­
gen B l i ck auf d ie Zerstörung des Ind iv iduums und der G e ­
sel lschaft. Be la Tarr geht es um d ie Abtötung von I l lusionen 
und Lebenslügen. U n d um d ie Zerstörung des e igenen Le­
bens , w e n n ke ine C h a n c e besteht, es z u verändern: „ In 
Ungarn leben jetzt sehr v ie le M e n s c h e n an der G r e n z e z u 
d iesem Zus tand . Ungarn bef indet s ich momen tan in e iner 
sehr harten Si tuat ion, sowoh l wi r tschaf t l ich als auch mora ­
l i sch : D i e v o l l k o m m e n e Zerstörung der Wer te . " 
(...) O b er seine F i lme als ästhetische Schnittfläche z w i s c h e n 
Fassb inders Soz ia l k r i t i k u n d Tarkowsk i j s me taphys i sche r 
Sehnsuch t versteht, frage ich Be la Tarr a m Ende unseres 
Gesprächs: „Ja, das st immt so. Ich würde das nur n o c h d a ­
durch ergänzen w o l l e n , daß der deutsche Rat iona l ismus und 
d ie s law ische Sentimentalität bei mir gleichermaßen gewirkt 
h a b e n . " 

Klaus De rmu tz , Frankfurter Rundschau , 2 5 . Ap r i l 1992 

„Es gibt für uns keinen Hafen, nur das Wasser" 
Ein Gespräch mit d e m Romanc ie r und Drehbuchau to r Läszlö 
K rasznahorka i 

Frage: Sie haben nach Ihrer Schu lze i t in mehreren e in fa­
chen Berufen gearbeitet, s ind durchs Land gezogen , haben 
in ve rsch iedenen Städten und Ortschaf ten gelebt, und ha­
ben nach d iesen Wander jahren z u schre iben begonnen . W i e 
s ind Sie über d ie ve rsch iedenen Brüche in Ihrem Leben h in ­
w e g g e k o m m e n ? 

L.K.: Ich habe e igent l ich nie daran gedacht , e in sogenann­
ter Schriftstel ler zu w e r d e n . Besonders in me iner Teenager­
zei t , aber auch d a n a c h , ungefähr bis 2 5 , lebte ich ganz e in ­
fach in den Tag h ine in . Ich dachte n icht daran , daß ich d ie 
Erfahrungen aus dieser Ze i t e i nma l fürs Schre iben benutzen 
w e r d e . D e r Kon tak t z w i s c h e n m e i n e n Er fahrungen u n d 
m e i n e n schr i f ts te l ler ischen M e t h o d e n ist ke in direkter. In 
me inen Erzählungen und auch in me inen R o m a n e n schre i ­
be ich nie ganz reale G e s c h i c h t e n , sondern immer nur d ie 
Essenz v o n G e s c h i c h t e n aus d e m Leben . 

Frage: In d e n T o d e s n o v e l l e n , d i e 1 9 8 8 unter d e m Titel 
,Gnadenverhältnisse' in deutscher Sprache ersch ienen s ind , 
bez iehen s ich e in ige der , H e l d e n ' sehr stark auf Got t , und 



auch das Inhal tsverzeichnis v o n ,Satanstango' weis t auf z e n ­
trale chr is t l i che Begriffe h in , auf Aufers tehung und H i m m e l ­
fahrt. 
L.K.: Ein Kri t iker schr ieb e i n m a l , daß w i r für d ie wesent l i ­
chen D inge im Leben e igent l ich ke ine anderen Begriffe als 
chr is t l i che haben (...). 
Frage: W e n n Got t , w i e N ie t zsche meint , als oberster Wer t 
stürzt, dann fa l len auch al le anderen Wer te . Result iert der 
a l lgemeine Wertever fa l l in ,Satanstango' aus e i n e m Got tes­
verlust? 

L.K.: M e i n e r M e i n u n g ist d ie d ich ter ische Tätigkeit e ine e w i ­
ge Suche . D i e Grund f ragen haben s ich in den letzten Jahr­
tausenden n icht verändert. Es gibt a lso in der Literatur ke ine 
Neu igke i ten . W i r versuchen immer, auf d iese Grundf ragen 
e ine Grundan twor t z u f inden . Natürlich ohne Erfolg, we i l 
man nur mit der Seele , mit d e m He rzen e ine An twor t geben 
kann , n icht aber mit d e m Intellekt. In d iesem Prozeß der 
Suche gibt es e ine G r e n z e , w o der Sucher spürt, daß der 
nächste Schritt n icht mit d e m Intellekt gemacht werden kann , 
sondern nur mit d e m H e r z e n , mit der Ur -See le . 

Frage: Ist Irimiäs - er stürzt in ,Satanstango' d ie D o r f b e w o h ­
ner in e ine triste Existenz - e in fa lscher Prophet? 
L.K.: Irimiäs ist d ie rumänische Var ia t ion v o n Jeremias; aber 
d ieser nat iona le H in tergrund bedeutet n ichts. D i e e inz ige 
G e m e i n s a m k e i t z w i s c h e n Irimiäs und Jeremias besteht dar­
in, daß be ide fa lsche Propheten s ind . 
Frage: Im A l ten Testament versucht Jeremias sein Vo lk aus 
der Sklaverei z u führen. A b e r man erkennt ihn desha lb als 
e inen fa lschen Propheten, we i l er das He i l ind iv idue l l her­
beiführen w i l l . W e n n im A l ten Testament von He i l gespro­
chen w i r d , ist immer das He i l der ganzen G l a u b e n s g e m e i n ­
schaft gemeint . Irimiäs löst in ,Satanstango' d ie soz ia len K o n ­
fl ikte i nd i v idue l l , i ndem er den Do r f bewohne rn Arbe i t und 
Unterkunft in der Stadt vermittelt . 

L.K.: Der G r u n d , w a r u m ich d iesen N a m e n gewählt habe, 
w a r u m i ch d ieses Ir imiäs-Jeremias-Problem b e k o m m e n 
habe, ist fo lgender : Im Jahr 1978 arbeitete ich als Nachtar ­
beiter in e iner Pußta. M e i n e Arbe i t war e ine Tierpf legearbeit 
während der Nach t . U n d nach einer so lchen Nachtarbe i t , 
um vier, ha lb fünf im Sommer , s chon im M o r g e n g r a u e n , 
kam e in Tierarzt. Er hatte nur e ine Spr i tze bei s i ch . Er war 
groß, hatte e ine graue Jacke und e ine graue H o s e an , auch 
e ine Krawatte, das wa r merkwürdig in der Pußta. Seine K le i ­
dung war städtisch. Ich mußte ihm hel fen. Ich sah ihn, w i e 
er arbeitete und über se inem Kopf d ie Sonne aufging. Eine 
braune Sonne . Dieses wahns inn ige B i ld b l ieb ganz tief in 
mir. U n d daraus entstand der ganze ,Sa tan tango ' -Roman . 
Dieser M a n n hieß Irimiäs. Deswegen habe ich d iesen N a ­
men gewählt. 

Frage: Ist mit d iesem Bi ld auch der W u n s c h nach einer ganz 
anderen Morgenröte verbunden? 

L.K.: (lacht) D iese braune Sonne war e ine Krone auf Irimiäs' 
Kopf. Es war e ine kranke Sonne . Ich hatte Angst vor Irimiäs. 
Ich hatte in d iesem Morgengrauen e ine sehr tiefe Angst , als 
ich sah, w i e Irimiäs mit der Spr i tze in d ie a rmen , k le inen 
S c h w e i n e stach. D iese mörderische Arbe i t mit der Spr i tze, 
d iese K le idung , d ie große Nase im Ges i ch t , seine b lauen , 
eiskal ten A u g e n . Er sprach fast n ichts. Das war w i r k l i ch e in 
A lp t r aum. U n d zu d iesem B i ld kam h i n z u , daß d ie Sonne 
so braun war, w i e ich sie sonst noch nie gesehen hatte. 

Frage: W i r d an Irimiäs d ie Zerstörung e iner natürlichen O r d ­
nung sichtbar? 

L.K.: Ja, sicher. Ich g laube, daß sehr v ie le mensch l i che Tä­
t igkei ten d ie Natu r zerstören. W e g e n unserer D u m m h e i t . 
W i r passen n icht auf, was w i r m a c h e n . Der A u s w e g wäre, 

n icht so wei ter zu m a c h e n . M e i n e r M e i n u n g nach gibt es 
ke inen A u s w e g . D i e m e n s c h l i c h e D u m m h e i t ist ke ine h i ­
stor ische Sache . D i e m e n s c h l i c h e D u m m h e i t exist iert a l l ­
geme in , sogar bis in a l le Ewighei t h ine in . D iese D u m m h e i t 
gehört z u m M e n s c h e n . Sie ist e ine strukturel le A n g e l e g e n ­
heit. 

Frage: W a s ist dann d ie Au fgabe der Kunst? 
L /C . : Das weiß ich nicht. Ich kann nur sagen, was d ie Kunst 
für m i c h bedeutet . Sie ist e ine e w i g e Form der An twor t ­
suche nach den letzten Fragen. Es gibt auch e in prakt isches 
Z i e l in der künstlerischen Arbe i t : O h n e d iese tägliche Ar­
beit, ohne daß ich etwas benenne , ohne d iesen Prozeß könn­
te ich w a h r s c h e i n l i c h n icht we i te r leben . Ich möchte m i c h 
n icht mit Kafka ve rg le i chen , aber Kafka schr ieb auch des­
w e g e n . Das Schre iben ist e in absolut prakt isches M e d i k a ­
ment . 

Frage: Schre iben Sie, um d ie Schrecken Ihres Lebens auszu ­
halten? 

L.K.: N e i n , n icht um d ie Schrecken auszuha l ten , sondern um 
sie zurückzuhalten. D i e ganze künstlerische Existenz, auch 
das Schre iben , ist e in Selbstschutz . W e n n ich denke , setze 
ich e ine Kraft gegen d ie chao t i sche Undef in ie rbarke i t des 
Lebens. 

Frage: U m in dieses C h a o s e ine ,Tanzo rdnung ' z u br ingen. 
,Tanzordnung ' nennen Sie das Inhal tsverzeichnis von ,Satans­
tango ' . 

L /C . ; D iese ,Tanzordnung ' ist e ine Gesch i ch t s l i n i e , w i e d ie 
L in ie in e i nem m e n s c h l i c h e n Leben , w i e e in ind iv idue l le r 
Lebenslauf . Das m e n s c h l i c h e Leben hat e in Ri tua l . Das nen­
ne ich d ie ,Tanzo rdnung ' des Lebens. 

Frage: Das Leben als Kreislauf? 

L.K.: Ja, von Gebu r t bis z u m Tod. D e n k e n Sie an den be­
rühmten Satz von Beckett , in d e m es heißt, daß d ie Mütter 
über d e m G r a b s i tzen und uns gebären. A m Beg inn von 
,Satanstango' sieht s ich Futaki „gepeinigt z u c k e n d am H o l z ­
kreuz von W i e g e und Sarg" . 

Frage: Im dri t ten Kapi te l von ,Satanstango ' w i r d d ie Ste l ­
lung des Doktors im Dor f reflektiert. Der Dok to r gehört e i ­
nerseits zu den Do r fbewohne rn , aber andererseits ist er durch 
se ine Beobach te rpos i t i on v o n ihnen getrennt. W i r d über 
d iese Figur d ie Ex is tenzweise e ines Dichters reflektiert? 

L.K.: Ja, aber d iese Figur muß kein Schri f tstel ler se in . Ein 
Künstler ist für d ie Gese l lschaf t gefährllich. Ein Künstler re­
volt iert gegen d ie gesel lschaf t l iche Tanzo rdnung . D e s w e g e n 
muß d ie Gese l l scha f t ihre Künstler d o m e s t i z i e r e n , z u e i ­
nem Haust ier m a c h e n . 

Frage: S ind Sie schon domest iz ier t? 

L.K.: Natürlich. W e n n Sie m i c h f ragen, wer s ind Sie , ant­
wor te i c h : Ich b in e in domest iz ier ter Künstler. 

Frage: De r Dok to r dokument ie r t in ,Satanstango' Verfa l ls­
p rozesse . 

L / C . : De r Dok to r benutz t se ine ganze Tätigkeit als e inen 
Kampf gegen den Ver fa l l . Sie sehen es ganz r icht ig. Für den 
Dok to r bedeutet das Schre iben e inen Schutz gegen den Ver­
fa l l . D iese dokumenta r i sche Tätigkeit hilft, e in Gedächtnis 
z u schaf fen, daß es hier auf Erden w i r k l i c h mensch l i ches 
Leben gegeben hat. Das ist völlig unpathet isch gemeint . Das 
gilt für den Dok to r im R o m a n , n icht für m i c h . 

Frage: Ich hatte gedacht , Sie versuchen dies a u c h . 

L.K.: Ein Gedächtnis der m e n s c h l i c h e n Existenz z u se in , ist 
für m i c h heute e ine z u pathet ische Formu l ie rung . V ie l le i ch t 
wäre es das Beste, d iese ganze Sache z u vergessen, ke in 
D e n k m a l z u schaf fen. 



Frage: Das wäre Ihre e igene Auslöschung? 

L.K.: Ja. Überhaupt nichts mehr z u m a c h e n . N i c h t nur n icht 
mehr z u s c h r e i b e n , a u c h n ich t mehr z u l eben . Ich habe 
,Satanstango ' z w i s c h e n 1 9 8 0 und 1985 geschr ieben und 
heute fühle ich m i c h anders. De r Dok to r ist e ine pathet i ­
sche Figur. Er schre ibt Tag für Tag al les auf, was er sieht, 
we i l er w i r k l i c h e in Gedächtnis aufbauen w i l l . Heu te d e n ­
ke ich e in bißchen anders. W e n n ich e in bißchen zyn i sch 
sein darf: W o z u ? L ieber vergessen w i r a l les. 

Frage: Be la Tarr hat e inma l gemeint , daß das E inz ige , was 
uns hel fen könnte, wäre e in tiefer B l i ck nach Innen, d ie Su ­
che nach uns selbst. Ist das w i r k l i ch e ine Hi l fe? 

L.K.: Für m i c h nicht , aber d ie We l t v o n Be la Tarr baut auf 
d iesem immer tiefer w e r d e n d e n B l i ck nach innen auf. Das 
ist d ie Ho f fnung von Be la Tarr, daß er am Ende, ganz tief 
unten in uns, etwas f inden kann . Bei mir funkt ionier t der 
Prozeß des Betrachtens anders. De r wesen t l i che Unte rsch ied 
z w i s c h e n d e m Z e n - B u d d h i s m u s und meiner Betrachtungs­
w e i s e besteht d a r i n , daß ich m i c h mehr für m e i n e S e h ­
fähigkeiten interessiere. Ich kann über d ie Realität des O b ­
jekts nichts sagen, nur etwas über m i c h . Ich kann nur sa­
gen : Ich sehe etwas. 

Frage: W o h e r kommt das Vertrauen in das , l ch '? 

L.K.: Das ist kein Ver t rauen, sondern der An fangspunk t e ines 
Gedankensp rozesses . M e i n e letzte M e i n u n g w i rd eventuel l 
se in , daß das Ich auch nicht existiert, sondern nur e ine Prä­
misse ohne Existenz ist. 

Frage: Das e rkennende Ich, w i e es s ich in Descar tes ' „Cogito, 
ergo s u m " f indet, w u r d e du rch N i e t z s c h e und Freud zer­
stört. 

L.K.: Ich b in mit Ihrem E inwand e invers tanden. W e n n Sie 
s ich an d ie erste Einste l lung v o n Be la Tarrs Verdammnis er­
innern : Dor t sitzt e in M a n n vor e i nem Fenster, es vergeht 
w a h n s i n n i g v ie l Ze i t , fünf M i n u t e n sitzt er dort, er sieht h in ­
aus, er mach t abso lu t n ichts, er sieht nur. D i e Z u s c h a u e r 
des F i lms sehen , daß außerhalb des Fensters Förderkörbe 
transportiert w e r d e n . Später spr icht Karrer, der , H e l d ' von 
Verdammnis, über d iese Si tuat ion, daß er dort gesessen und 
h inausgesehen hat. A b e r er spr icht n ich t darüber, daß er 
d iese Förderkörbe gesehen hat, sondern nur, daß er aus d e m 
Fenster gesehen hat und s ich so fühlte, als ob er in der näch­
sten M i n u t e verrückt we rden würde. Karrer sagt n icht , daß 
er etwas gesehen hat, er spr icht n icht über d ie Ob jek twe l t , 
we i l er sie n icht sieht. In d iesem B i ld k o m m e n d ie G e d a n ­
ken v o n Be la Tarr und mir sehr gut z u m Ausd ruck . Für Be la 
Tarr bedeutet dieses B i l d , daß Karrer in seine Seele, in seine 
Tiefe sieht. Für m i c h bedeutet dieses B i l d , daß Karrer h in ­
aussieht, aber draußen sieht er n ichts. 
Frage: Im Gegensa tz z u Ihnen haben s ich für Be la Tarr a l le 
G e s c h i c h t e n überholt, „sie s ind z u Gemeinplätzen gewor­
d e n , sie haben s ich in s ich selbst aufgelöst. Das e i nz i g Rea­
le ist w a h r s c h e i n l i c h d ie Zei t . D i e Jahre, d ie Tage, d ie M i n u ­
ten, d ie S e k u n d e n . Sie s ind das e inz ige Maß al ler D i n g e . " 

L.K.: Ja, Be la Tarr ist e in F i lmemacher . Das ist e in großer 
Un te rsch ied z w i s c h e n uns be iden . D i e Zei t gehört für m i c h 
zu den Begri f fen, d ie n icht mehr benutzt we rden können. 
O b w o h l Be la Tarr immer meint , d ie B i lder seien seine Rea­
lität, me ine i ch , daß er n icht mit B i ldern arbeitet, sondern 
mit der Zei t . Be la Tarr dokument ie r t jede M i n u t e . Für ihn ist 
nur w i ch t i g , daß e ine M i n u t e im F i lm auch e ine reale M i ­
nute bedeutet, ohne Betrug. In d ieser M i n u t e darf man nur 
absolut wah re Sachen sehen, e in Ges i ch t ohne Betrug, e i ­
nen B l i ck ohne Betrug. 

Frage: Be la Tarr hat auf d ie Frage von ,L ibera t ion ' - W a r u m 

f i lmen Sie? - aber geantwortet : „Verzweifelt k lammere ich 
m i c h an d ie Kamera , d ie e inz ige Treuhänderin e iner angeb l i ­
chen Wahrhe i t . A b e r was gibt es z u f i lmen , w e n n al les nur 
Lüge ist? Ich kann nur d ie A p o l o g i e der Lüge, des Verrats 
und der Infamie be t re iben. " 

L.K.: Be la Tarr g laubt w i r k l i c h , daß al les nur Lüge ist, aber 
er f i lmt n icht d ie Lüge, er sucht d ie Wahrhe i t in d ieser gan­
z e n Ver logenhei t . 

Das Interview mit Läszlö Krasznahorka i e rsch ien in gekürz­
ter Form in der „Frankfurter R u n d s c h a u " am 3 1 . 1 2 . 1 9 9 3 . 
V o n Klaus De rmu tz 

Biographie 
Läszlö Krasznahorkai, 1954 im südostungarischen G u y l a 
geboren , ist e in Wandere r z w i s c h e n den W e l t e n . Bevor er 
d ie M i k rop rozesse untergehender Gese l lschaf ten z u se inem 
Kard ina l thema erkor, verd iente er s ich mit Ge legenhe i ts jobs 
se inen Lebensunterhal t . 
In se inen R o m a n e n ,Satanstango' (dt. 1990) , , D i e M e l a n ­
cho l i e des Widers tands ' (dt. 1992) und ,De r Ge fangene von 
U r g a ' (dt. 1993 ) u n d in d e m Erzählband , G n a d e n v e r ­
hältnisse' (LCB-Ed i t i onen 9 9 , 1988) w i r d in br i l lanten V a ­
r iat ionen d ie metaphys ische Unzulänglichkeit des m e n s c h ­
l i chen Lebens erörtert. Läszlö K rasznahorka i hat g e m e i n ­
sam mit Be la Tarr auch d ie Drehbücher z u Verdammnis und 
Das letzte Schiff geschr ieben . 
Seit 1982 freischaffender Schriftsteller. 1987 -88 D A A D - S t i ­
pendiat in Ber l in . 1993 Literaturpreis des Südwestfunks B a ­
d e n - B a d e n . 

Biofilmographie 
Bela Tarr wu rde 1955 in Pees geboren . N a c h d e m Ab i tu r 
arbeitete er von 1973 -1975 als Hi l fsarbei ter auf e iner Schiffs­
werft und dann über e in Jahr als Port ier in e i n e m Kultur­
haus. Das S tud ium an der Budapester A k a d e m i e für Büh­
n e n - und F i lmkuns t begann er 1 9 7 7 . A l s A m a t e u r f i l m e r 
w u r d e er M i t g l i ed des Bela-Baläzs-Studios. Seit 1981 Re­
gisseur bei M a f i l m . 1979 -80 Vors tandsmi tg l ied des F i lmstu-
d ios junger Fi lmschaf fender, des Bela-Baläzs-Studios. 1 9 8 1 -
85 künstlerischer Leiter des F i lmstud ios ,Tärsuläs'. 1989 -90 
D A A D - S t i p e n d i a t in Be r l i n , seit 1990 G a s t d o z e n t an der 
Ber l iner F i l m a k a d e m i e . 
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1 9 7 8 - 8 8 Sechs Bagatellen (Episodenf i lm von B. Tarr, G . 

Body, I. Därday, G . Feher, A . Jeles, P. Wi l t ) 
1980 Szabadgyalog (Der Außenseiter) 
1982 Panelkapcsolat (Betonbez iehung) 
1982 Macbeth (Video) 
1984 Öszi almanach (Herbsta lmanach) 
1987 Karhozat (Verdammnis , Forum 1988) 
1989 Az Utolsö Hajo (Das letzte Schiff, Forum 1990) 
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